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vorgehalten werden. Selbst die Spar­
möglichkeit Zivildienst wird spätestens 
199G fa Ilen, wenn die von der Bundesre­
gierung beschlossenen Kürzungen der 
Wehr- und Zivilclienstzeit inkraft treten. 
Davor haben wir Hilfsorganisationen 
immer gewarnt. Doch ist - wie man 
sieht - c1ie Lobby der Alten, Kranken 
uno Beoürftigen und oer Hilfsorganisa­
tionen in unserem Lanoe eben nichts 
wert. 
Denn die Kürzung des Wehr- und 
Zivildienstes wird ja nicht nur 
im Krankentransport und Ret­
tungsdienst massive Verteuerun­
gen bringen, sondern in allen 
anderen Sparten des Gesund­
heitswesens noch. 
Uno es ist einfach nur eine Frage der 
Zeit, bis immerhin auch die derzeit ge­
sunden Menschen kapieren, daß hier 
massiv über ihre Köpfe hinweg eine Po­
litik getrieben wird, die eigentlich nur 
noch dem Zweck des Kaputtmachens 
dient. Der Staat zieht sich aus den Ver­
pflichtungen immer weiter zurück, ver­

langt aber immer mehr Steuern. Wo­
für') Wie paf~t das zusammen') Und das 
nicht nur auf dem Gesundheitssektor' 
Denn am Ende werden alle Rechnun­
gen nicht aufgehen: Herr Minister See­
hofer wiro eine Gesundheitspolizei 

brauchen, wenn er seine Pläne zur Staf­
felung bei den Versicherungsbeiträgen 
durchsetzen will. Und was wiro die 
dann kosten? Parallelen zu «Brave New 
World» von Aldous Huxley kommen da 
in einem auf. Und lassen einen die Faust 
fester ballen. 
Ohnmächtig muß man zusehen, 
wie wir in eine Zwei-Klassen­
Gesellschait abgleiten. Die ei­
nen, die sich Gesundheit noch 
leisten können und die anderen, 
die es eben nicht mehr können. 
Die, die sich pflicht- und die, die sich 
privatversichern können. 
In Amerika spricht man ganz normal, 
ohne große Diskussion und ohne Pathos 
von dem «Sich lohnen», wenn es um die 
Planung und Durchführung von Lei­
stungen für die Gesundheit geht. Hier 
werden über Funk Diskussionen einer 
Notarztbesatzung mit verschiedenen 
Krankenhäusern über die Leitstelle ge­
führt, ob eine 65-jährige Frau, die einen 
Infarkt hat, nun noch in eine Intensiv­
klinik gefahren/geflogen werden soll 
oder nicht, ob es sich denn noch lohnt, 
eine entsprechende Behandlung durch­
zufühl'en. Dabei muß die NAW-Besat­
zung quasi um das Leben der Patientin 
flehen. Nur das bleibt eben eine interne 
Angelegenheit. Rowi 

* * *
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Interschutz 94 in Hannover 
Die Internationale Brand- und Katastro­
phenschutzausstellung findet alle vier 
Jahre auf dem Messegelände statt. Fir­
men, Händler, Feuerwehren und Orga­
nisationen aus der ganzen Welt stellen 
dort aus. Über 150.000 Besucher waren 
in diesem Jahr auf dieser größten Fach­
messe der Welt. 
Die ASB-BundesJeitung hatte bei den 
Landes- und Ortsverbänden rundge­
fragt, wer auf dieser Schau ausstellen 
wollte. Es sollten aber keine üblichen 
Kranken-, Rettungs- oder Notarztwa­
gen, die jede andere Organisation auch 
hat, gezeigt werden. Wir waren mit un­
serem neuen Fernverlegungs-Kranken­
wagen dabei. (Die technische Beschrei­
bung finden Sie im nachfolgenden 
Artikel). 
Thomas Plume und Will)' Roth wurden 

.nach 5 Tagen von RoJf Suchland und Ha­
I'ald Finsel als Stand betreuer abgelöst. 
Am Mittwoch, dem 1. Juni um 20 Uhr 
kam der neue Wagen auf der Wache in 
Eberstadt an, wurde von der Nachtbe­
satzung ausgerüstet und am Donners­
tag um 12 Ubr waren wir im Messege­
lände in der Halle zum Aufball. Am 
Freitag öffneten sich dann die Tore für 
die Besucher. Außer tausenden von Feu­
erwehrleuten (die immer busladungs­
weise kamen), waren die Besucher 
wirklich international. Von Argentinien 
bis NeuseeJand, von Norwegen bis Süd­
afrika hatten wir lnteressenten am und 
im Auto. Eigentlich bätten wir wenig­
stens englisch, französisch, spanisch 
und russisch sprechen müssen, um den 
vielen Fragen gerecht werden zu kön­
nen, aber Zeigen und Vorführen ging 

KAMPF 
~HERZTOD
 

Die neue KTW-Beschriftung fand große Bewunderung bei den Besuchern der Messe. 
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auch. Es \.vurdc sehr viel fotografiert. 
Die Beschriftung, vom Rettungsassi­
stenten Eberhard Göckel entworfen. 
fand bei vielen deutschen Besuchern 
grol~es Interesse und die Frage, ob sie 
rechtlich geschiHzt sei, vvurde oft ge­
stellt. Oft konnte man nur an den Fach­
fragen erkennen, da ß es Rettungs­
dienstleI' anderer Organisationen wa­
ren. Eine Gruppe Besucher aus Polen 
fragte nach dem Preis des komplett aus­
gerüsteten Fahrzeuges. Ich sagte: «Rund 
200.000 DM.» Der Sprecher der Grup­

pe: «Können wir am Ende der Messe/
 
mitnehmen?» Ich war verblüfft und
 
dachte er hätte sich verhört.
 
«200.000 DM nicht Zlotyi»
 
Er: <<Ja. ja DM». (Hätte ich 220.000 DM
 
gesagt. wäre ich vielleicht von unserem
 
(;eschäftsfü hrer geloht worden),
 

Auch von Kollegen andel'er Organisatio­
nen wurde uns bestätige daß von den 
Rettungsdiensten der ASB den schön­
sten und interessantesten Stand hatte. 
Historische Fahrzeuge, Boot der Was­
serrellung, mobile LeitsteJle, Sonder­
ausbau eines Baby-NAW, Rettungswa­
gen mit AJlradantrieh und Aut1Jau für 
Bulgarien usw. 
Wenn es auch in der Masse eine Ausstel­
lung des Brand- und Katastrophen­
schutzes war, so haben wir mit unse­
rem Fernverlegungs-Krankenwagen für 
Aufsehen gesorgt und die Fachzeit­
schriften «Feuerwehr-Magazin», «Blau­
licht und Modellhau» und das «Bevölke­
rungsschutz-Magazin» haben verspro­
chen. in Wort und Bild über uns zu be­
richten. Willy Roth 



Die Neuen im Fuhrpark!
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Seit Juni voll im Einsatz sind unser Ret­
tungswagen mTW) vom 'TYP OB 510 und 
unser Krankenwagen (KTW), Mercedes 
Benz 280 E. 
Beide Fahrzeuge wurden weitgehenst 
von unserem hauptamtlichen Rettungs­
dienstpersonal mitgeplant und stellten 
sich schon nach wenigen TIlgen als opti­
male Lösung für den Krankentransport 
und Rettungsdienst dar. 
Besonders hervorzuheben ist, daß der 
RTW über ein neues EKG-Defibrillator­
Gerät verfüge welches uns vor Ore also 
beim Patienten, noch mehr diagnosti­
sche Möglichkeiten bietet als zuvor. Des 
weiteren ist der RTW vom Platzangebot 
so gut konzipiert, daß sowohl eine opti­
male Notfallversorgung, als auch der 
Komfort bei einem Krankentransport 

berücksichtigt wurden. 
Unser KTW ist von der Konzeption so 
ausgebaut, daß· dieser in erster Linie 
für den Individualverkehr im Kranken­
transpore aber auch für die Notfallver­
sorgung und weiter entfernte Intensiv­
verlegungen meatmungsgerät und 
EKGlDefibriliator vorhanden) vorgese­
hen ist. Mit wenigen Handgriffen ist der 
KTW in ein Luxusliner umgewandelt. 
So kann zum Beispiel bei einer Fern­
fahrt neben den schon bestehenden Ge­
räten wie Klimaanlage und CD-Player 
auch Video und TV installiert werden. 
Von Vorteil ist mit Sicherheit auch die 
Endgeschwindigkeit von fast 200/h, wel­
che sich sowohl bei Intensivverlegun­
gen als auch bei Fernfahrten vom Zeit­
faktor her positiv bemerkbar macht. 

Bickel 

Der neue Krankenwagen des Arbeiter-Samariter-Bundes (ASB) Darmstadt; der mit wenigem 
Aufwand speziell für weite, qualifIZierte Femtransporte hergerichtet werden kann, war schon 
mehrfach auf weiter Fahrt. 
Stationen seiner ersten "Wochen» im Dienste der Darmstädter Samariter: Belgien, die neuen 
BWldesländer Wld Italien, wo auch dieses Bild entstand. 
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Der Wasserprediger (Satire) 
Eher zufällig und nicht absichtlich lern­
te ich ihn kennen, als ich zu einer Ver­
anstaltung ging. Den Mann, der Wein 
trinkt und Wasser predigt. 
Er ist im ganzen Land bekannt und hält 
seinen Posten fest in der Hand. In allen 
Medien wirkt er ganz oben, er schreibt 
für Zeitungen, brilliert im Fernsehen 
und hält Vorträge bei verschiedenen 
Anlässen; die Spreu vom Weizen tren­
nend. Er ist die Hoffnung und der 
Schreck des deutschen Schriftstellers, 
er ist Literaturkritiker. 
Ich hörte ihn eine halbe Stunde spre­
chen (den Medien gegenüber bin ich 
skeptischer), und war entzückt, wie alle 

llJ Kalte füße? 
BETTPINGER 

mit Angora 

.~.-
Warme füße. Gute Laune! ~ d 
BeralUng bei uns. 0 ay 

Sanitätshaus Münck GmbH 
SChwanenstraße 43
 

64297 0 arm s t a d t
 
Telefon 06151/54347
 

Anwesenden, von seiner Rede, in der er 
indirekt Georg Büchner würdigte. Der 
reinkarnierte Dichter hätte nicht besser 
aus seinem Munde sprechen können, so 
wollte ich der Reinkarnation, gleich 
nach der Veranstaltung, auf den Grund 
gehen. Bis dahin war ich der Idee ge­
genüber eher indifferent als neugierig 
geblieben - komme nach diesem Le­
ben, was kommen wolle. 
Der Inhalt seines Vortrags war die di­
rekte Würdigung eines heutigen 
Schriftstellers, der ganz im Sinne Büch­
ners in seinen bekannten Werken sprä­
che, wenn ... wenn er die Sprache des 
Volkes beherrrschte. 
Aber der Gewürdigte schreibt, seiner 
Begabung gemäß, nur für hochgebilde­
te Menschen, man kann seine Zeilen 
nur mit Hilfe eines Fremdwörterbuches 
verstehen - was ihm der Spreu-Weizen­
1tenner mit koketter Sympathie den 
Zeigefinger hebend, mahnend, auch 
vorgeworfen hatte, wie seinem Laus­
bübchen der ihn liebende Vater, nicht 
vergessen noch zu erwähnen, er selbst 
hat ihn aus der Taufe gehoben. 
Seine letzten Worte galten den deut­
schen Schriftstellern unserer Tage ­
mögen diese sich der Ungerechtigkeit 
widersetzen und die uns alle bedrohen­
den Gefahren im Auge behalten. Da­
nach verbeugte er sich tief, dem voll be­
setzten Haus für den ausgiebigen Beifall 
dankend, ohne dem Publikum in die Au­
gen zu schauen. Erst, als sich der Beifall 
nicht legen woHte, hob er den Kopf 
hoch, genoß sichtlich den Ruhm und 
klatschte danach für jede feurige Rede, 
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in der Büchner direkt gewürdigt wur­
de, ebenso begeistert wie das Publikum. 
Danach wartete auf ihn ein Fest­
schmaus. 
Und ich mit der Reinkarnation. 
«Würden Sie einen Schriftsteller unter­
stützen, der im Sinne Georg Büchners 
zu dem Volk sprechen würde?» - fragte 
ich ihn ohne weiteres, um der Reinkar­
nation auf die Schliche zu kommen. 
Er überlegte nicht lange und fragte 
rasch: 
«Wer wäre das?» 
«Ich.» - sagte ich ohne Überlegung und 
auch nicht langsam. 
Seine Antwort war kurz und klang klar: 
«Nein.» - sagte er und verschwand zum 
Festmahl. 
Kurze und klare Sätze kann ich besser 
deuten als lange und verzwickte, aber 
diesmal verzichte ich auf die Deutun­
gen. Das Volk wird die klaren und kur­
zen Sätze selbst verstehen können, auch 
ohne Bedeutungswörterbuch in den 
Händen. 
Auf dem Nachhauseweg überlegte ich, 
was würde ich an seiner Stelle machen? 
Würde ich sagen: 'Das würde ich nicht 
machen'! Oder würde ich schweigen? 
Man soll jedem Menschen seine Freiheit 
lassen. Außerdem, wer weiß wie ich re­
den würde, wenn ich für einen halb­
stündigen Vortrag die zwei Monatsge­
hälter einer vollbeschäftigten Kranken­
schwester erhielte. 

Aber eines war ich mir sicher, ich ,",vür­
de jede Gelegenheit nutzen, um zu dem 
Volk zu sprechen: 
«Gebt acht, wem ihr euer Vertrauen 
schenkt! Diesen Prediger hat schon Mo­
ses in seinem ersten Buch Kapitel 49, 
Vers 11 beschrieben: .. «EI' wird sein 
Kleid in Wein waschen und seinen Man­
tel in Traubenblut», euch wird er predi­
gen, daß ihr das mit Wasser tut. Glaubt 
nur denen, die Wein trinken und Wein 
predigen, oder denen, die Wasser predi­
gen und auch trinken - sie sind zuver­
lässige Menschen. Es gibt auch zuver­
lässige Gauner. Die lassen sich für kei­
nen Geldbetrag ändern. Aber seid nicht 
ungerecht und denkt daran, da[~ der 
Drescher manchmal auch unbestritten 
war, vor allem dann, ,",venn er dessen si­
cher war, daß der Weizen damit, was er 
zu sagen hat, nicht eure Herzen er­
reicht. Wenn er dessen sicher wal~ daß 
der Weizen unter Weizen bleibt - wo­
bei die Spreu zu entscheiden hat, was 
der Rest der Weizen macht. 
Und solange der Prediger Wein trinkt 
und Wasser predigt drescht ihr erneut 
die Spreu, es findet sich in ihr versteckt 
so manches Korn.» 
Über die Reinkarnation mag ich seitdem 
nicht mehr spekulieren, komme nach 
diesem Leben, was kommen wolle. 
Lili Schaeffer 



~~g3 Sozialdienstzentrale 
Arbeiter-Samariter-Bund Darmstadt 

Stationärer Mittagstisch
 
für ältere Mitbürger
 

Speisen und plaudern Sie in netter Gesellschaft 
VVir treffen uns von Mo - Fr zwischen 

11:30 Uhr - 13:30 Uhr 
im Haus der Vereine in der Oberstraße 16 

in Eberstadt. Bei Bedarf kann auch ein 
Fahrdienst gestellt werden. 

~ 0 61 51 / 505-33
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Mensch, mach doch mit . .. 
Eigentlich sollte man meinen, daß es Menschen an soziale Brennpunkte und
 
mehr geben muß als Fernsehen und Probleme heranzuführen, geprägt.
 
Computerspiele. Doch die Realität sieht Die Zielrichtung ist klar: Wünschens­
anders aus. wert ist eine spätere Einbindung in die
 
Die Arbeiter-Samariter-Jugend be- sozialen und aktiven Dienste des Ar-

kommt dies am ehesten zu spüren: Frü- beiter-Samariter-Bundes.
 
her noch Nachwuchsorganisation des Das Engagement der Kinder und Ju­

Arbeiter-Samariter-Bundes mitZielrich- gendlichen sollte daher durch vielfache
 
tung auf die großen sozialen Aufgaben, Aktiviäten geweckt und gefördert
 
ist die ASJ heute leider zu einem fast werden:
 
vertrockneten Pflänzchen verkümmert. Gruppenabende mit Basteln und Rol­

Neue Impulse könnte die frisch ge- lenspielen.
 
backene hübsche Jugendleiterin im Ferienspiele (die Hälfte ihrer Ferien kön­

Landesverband Hessen geben, Samari- nen die Kinder in der Regel ja nicht von
 
terin Anja Schneider aus Wiesbaden. ihren Eltern betreut werden, weil diese
 
Beim ASB Darmstadt ist Michael Rei- ja oftmals nur 3 Wochen Urlaub haben).
 
mers Jugendleiter und schart derzeit ei- Zu den Ferienspielen gehören sportli­

ne kleine Gruppe Jugendlicher um sich. che Veranstaltungen aller Art, insbeson­

Der Vorstand des ASB hat die Jugend dere Ballspiele, Radtouren, Wanderun­

immer als Auffangbecken für Kinder gen, Besichtigungen, Zeltlager.
 
und Jugendliche gesehen, die aufgrund Diese Aktivitäten können zu Hause aber
 
ihres geringen Alters in den aktiven auch in heimatferner Umgebung orga­

Diensten noch nicht Fuß fassen nisiert werden. Das Geld, das dafür von
 
konnten. den Eltern aufgebracht werden müßte,
 
Das sind heute 9-14 Jahre alte Kinder, ist oft minimal und der ASB setzt sich
 
deren Tatendrang es zu befriedigen gilt. auch gerne für Zuschüsse für sozial
 
Dabei sind den Entwicklungsmöglich- schwache Familien ein.
 
keiten kaum Grenzen gesetzt, sofern Im sozialen Bereich sind Betreuungen
 
Aktivitäten im satzungsgemäßen Rah- älterer in und außerhalb geschlossener
 
men ablaufen und vorher eine vernünf- Einrichtungen, Umwelteinsätze, Ernte­

tige Finanzplanung in Absprache mit hilfeeinsätze und anderes mehr
 
dem Geschäftsführer des Ortsverban- denkbar.
 
des zustandekommt. Denn: Am Geld Hinzu kommt immer wieder die Ausbil­

mußten geplante Aktionen der dung in Erster Hilfe, die auch im Kin­

ASJ in Darm8tadt noch nie desalter effektiv erlernt werden kann.
 
8cheitern. Im Jugendlichen-Alter schließt sich die
 
Die Aktivitäten sind dabei weder reli- Einarbeitung in die verschiedenen
 
giös noch parteipolitisch beeinflußt, sie Dienste des ASB an.
 
werden rein aus dem Gedanken, junge Es gibt also jede Menge Möglichkeiten,
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Kinder zu beschäftigen und ihren Nei­
gungen freien Lauf zu lassen. 
Das Problem im ASB Darmstadt ist der 
Mangel an Jugendlichen und Erwachse­
nen, die bereit sind, sich in der ASJ zu 
engagieren. 
Der Vorstand, liebe Samariterin­
nen und Samariter, wendet sich 
daher einmal aui diesem Wege 
über unsere «Sama Darmstadt» 
an Sie, mit der herzlichen Bitte: 
Mensch, mach doch mit ... zum 
Beispiel in der ASJ! 
Anders als in den meisten Diensten gibt 
es hier nur geringe kaum einschränken­
de gesetzliche Bestimmungen. Es gibt 
nur eines: Das ist Ihr Wille zur Mitar­
beit, zum Organisieren, zum sozialen 

Engagement eben.
 
Talente, die Ihnen später im Leben von
 
Nutzen sein können, die Sie hier ent­

decken, ausprägen und pflegen können.
 
Helfen Sie also mit, eine Arbeiter­

Samariter-Jugend aufzubauen, in der
 
sich Kinder und Jugendliche wohl füh­

len können, in der soziale mit indivi­

duellen Komponenten verquickt wer­

den und unsere Kinder noch fröhliches,
 
unbeschwertes Leben genießen kön­

nen.
 
Melden Sie sich bei Ralf Sllchland, Ha­

raId Finsel oder sonntags bei Ralf Witt­

mann, wenn Sie an einer aktiven Rolle 
in unserer Arbeiter-Samariter-Jllgend 
interessiert sind. Der Vorstand 

0000000000000000000000000000000 000000000000 0 
o 0 

g Pflegehilfsmittel gesucht! g 
o 0 
o Die Sozialdienstzentrale des Arbeiter-5amariter-Bundes (ASB) 0 

o Darmstadt verleiht seit Jahren kostenlos Pflegehilfsmittel an 0 

o
o 

bedürftige Bürgerinnen und Bürger. 
0
0 

o Der Bedarf ist z.Zt. so hoch, daß kaum noch Material vorhan- 0 
o 0 
o den ist. 0 

o Wir suchen daher dringend gebrauchte 0 
o 0 
o - Rollstühle, 0 

o Krücken, 0 

o 
o 

- Gehgestelle, 
0
0 

o - andere Hilfsmittel, 0 
o 0 
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o Wir holen die gespendeten Pflegehilfsmittel gerne ab und bit- 0 
o 0 
o ten um Kontaktaufnahme unter der Rufnummer 06151/505-33. 0 
o 
o Ro~o 

o 
0000000000000000000000000000000000000000000000 
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Landeskonferenz in Kassel 
6 von 8 erforderlichen Delegierten, die 
Samariter Rolf Suchland, Stefan Bürkle, 
Roland KirschenIohr, Dietel' Stockinger, 
Rolf Wittmann, Gerald Preusch, wur­
den für den Ortsverband Darmstadt 
nach Kassel zur Landeskonferenz 
entsandt. 
Nach Grußworten des Oberbürgermei­
sters der Stadt Kassel, der die Leistun­
gen des ASB sehr zu schätzen wußte, 
richteten der Bundesvorsitzende Fritz 
Repperwin und der' hessische Landes­
vorsitzende Ekkehard Bräutigam Gruß­
worte an die Versammlung. 
In den Geschäftsberichten des Landes­
vorstandes und der Kontrollkommis­
sion, vertreten durch den Samariter 
Braun waren der Wille zur Ausweitung 
der ambulanten sozialen Dienste, der 
Erhalt der Qualitätsstandards im Kran­
kentransportlRettungsdienst und die 
erforderliche Symbiose zwischen 
Haupt- und Ehrenamt zum Ausdruck 
gekommen. Die Zukunft wird zwar 
schwel', dazu Samariter Bräutigam: «Die 
Vergangenheit war übrigens nicht 
leicht», aber gemeinsam wird man es 
schon schaffen. 
Die Satzungsänderungen betrafen im 
wesentlichen die Abschaffung der Vor­
standsfunktion des AusbildungsJeiters 
und damit den Wegfall der Ausbildungs­
leiterkonferenz und die Jugend, die sich 
auf der Jugendkonferenz leidenschaft­
lich und sehr ausführlich mit der Mate­
rie befaßte. Diese Anträge wurden 
denn auch ohne nennenswerte Abstri­
che von der Vel'sammlung gebilligt. Bei 
der Ausbildungsleiterposition als Vor­

standsfunktion gab es eine kurze Dis­
kussion, die jedoch wenig Wirkung 
zeigte, weil nur vdlzogen wurde, was 
fast überalle in den 32 Ortsverbänden 
bereits Praxis ist: Es gibt nämlich keine 
geeigneten Kandidaten für dieses Amt 
und andere Positionen aus anderen 
Fachdiensten, wie der MSD, der KTP 
und die Sozialstationen und vieles mehr, 
sind ja auch nicht gesondert im Vor­
stand vertreten. Gleichwohl war jedem 
im Saal bewußt, daß die Ausbildung auf 
keinen FalJ zum Stiefkind eines Ortsver­
bandes verkommen darf, denn sie ist 
tragende Säule der Öffentlichkeit und 
für die Gewinnung der aktiven Mitglie­
der unverzichtbares Element. 
Schließlich wurde die Jugendleiterin 
Anja Schneider aus Wiesbaden, jung 
und hübsch und sehr engagiert, von 
der Versammlung im bereits ge\,vählten 
Amt bestätigt. 
Die Versammlung wählte den neuen 
Landesvorstand wie folgt: 
1. Vorsitzender: Ekkehard BRÄUTIGAM 
2. Vorsitzender: Wolfgang BRENN­

FLECK 
Schatzmeister: Joachim BRAND 
Thchnischer Leiter: Edwin MANETH 
Landesarzt: Dr. Volkmal' SCHROETER 
5 Beisitzer: Helga Wurbs, Doris Pohl, 
Werner Gräschel, Dietel' Starke, Dr. Ja­
achim Reinhold. 
Die Kontrollkommission besteht aus 7 
Mitgliedern verschiedenster Ortsver­
bände aus Hessen und kann - mit 
dem Vertrauen der Delegierten ausge­
stattet - ihre Arbeit fortsetzen. Sie hat­
te dem Landesvorstand einwandfreie 
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Arbeit bescheinigt und um die erforder­
liche Entlastung gebeten, die von der 
Versammlung einstimmig erteilt wurde. 
Der Vorstand des ASB OV Darmstadt 
wünscht allen gewählten Vorstands­

und Kontrollkommissionsmitgliedern 
Glück, Gesundheit und Freude in der 
vierjährigen Amtsperiode und hofft auf 
gegenseitige Hilfe und Unterstützung 
wie in all den zurückgelegten Jahren. 

Der Vorstand 

Wer-, wann-, Wo?-Rätsel 
Lang, lang ist's hel'. Und dennoch dürf­
ten ältere Aktive wissen, wer hier abge­
bildet ist. 
Wir stufen das Rätsel in drei Schwie­
rigkeitsgrade: 
1.	 Schreiben Sie von links nach rechts 

die Namen der abgebildeten Perso­
nen (Vor- und Zunamen). 

2.	 Wie 1. und zusätzlich: In welchem 
Jahr wurde das Foto aufgenommen? 

3. Wie	 2. und zusätzlich: Welchen Be­
ruf üben die Personen 3 und 4 (v. I.) 

heute aus? 

Die Preise:
 
Bei Lösung NI'. 1: 1 Buch über den ASB.
 
Bei Lösung NI'. 2: Pizza für 15,00 DM.
 
Bei Lösung NI'. 3: Gutschein über 2
 
Kinokarten .
 
In jeder Kategorie gibt es einen Gewin­

ner, der bei mehr als einer richtigen
 
Einsendung ausgelost wird. Von der
 
Teilnahme sind die Betroffenen und die
 
Mitglieder der Redaktion ausgenom­
men.
 
Einsendeschluß ist 1. November 1994.
 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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Neues vom Rettungsdienst - Organisatorische Leiter berufen 
Zum 01.08.94 wurden von den Trägern 
des Rettungsdienstes die Organisatori­
schen Leiter Rettungsdienst berufen. 
Der Oberbürgermeister der Stadt 
Darmstadt und der Landrat des Land­
kreises Darmstadt-Dieburg haben sechs 
Mitarbeiter der Hilfsorganisationen in 
dieses Amt berufen. 
Der ASB Darmstadt stellt mit den Sama­
ritern Roland Kirscheniohr und Ralf 
Suchland zwei Organisatorische Leiter 
des Rett ungsdienstes. 
Hauptaufgabe dieser Männer ist die 
fachgerechte Organisation bei Groß­
schadensfällen und einem eventuellen 
Massenanfall von Patienten, die unter­
halb des Katastrophenfalles liegen. Sol­
che Einsätze waren z. B. nach dem Flug­
zeugabsturz in Darmstadt oder bei der 

Massenvergiftung in Seeheim-Jugen­
heim notwendig. Auch bei der Evakuie­
rung der Bewohner im Hochhaus Kra­
nichstein wäre ein solcher Einsatz wün­
schenswert gewesen. 
Der ASB Darmstadt hatte über ein Jahr 
diese Organisatorischen Leiter freiwil­
lig und unentgeltlich den Rettungs­
dienstträgern angeboten. Aus rechtli­
chen und versicherungstechnischen 
Gründen kam es aber nur zu wenigen 
Alarmierungen. 
Die Leitfunkstelle Hessen-Süd wird 
nach einem genauen Anforderungska­
talog den dienstbereiten Organisatori­
schen Leiter alarmieren, der künftig 
mit dem leitenden Notarzt gemeinsam 
arbeiten wird (bei Redaktionsschluß 
standen diese Berufungen noch aus). 

Rosu 




